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KULTUR AUSBLICK

Was zum Teufel ist eine «physical
rock opera»? Das, was entsteht, wenn
Akrobaten, Tänzer und Musiker zu-
sammen spartenübergreifendes The-
ater machen, das doch kein Theater
ist. «Mädchen Mädchen» nennt die
Compagnie Roikkuva ihr Stück.

Beim Probenbesuch zeigt sich
dann eindrucksvoll, was mit «spar-
tenübergreifend» gemeint ist. Da ist
Ulla Tikka, die auf Blechbüchsen ver-
träumt balanciert und Andreas Munt-
wyler, der gegen seinen Kontrahen-
ten Gerardo Tetilla in präziser Cho-
reografie kämpft. Dazu wird live
Rockmusik gespielt, komponiert von
Lukas Staeger.

50 Stöcke sind das Bühnenbild
Über all diesem wilden Geschehen

hängt das Bühnenbild. Über 50 Stö-
cke hängen von der Decke, jeder ein-
zeln bewegbar über ein komplexes,
computergestütztes System. Da ste-
cke jede Menge Tüftelei und noch
mehr Nerven würden dahinterste-
cken, sagt Hendrik Thomas, der «Stö-
ckebeweger» und Lichttechniker. Je

nachdem dienen die Stöcke als Re-
quisiten, symbolisieren einen Wald,
eine Armee, schaukeln mal symme-
trisch, mal wirr durcheinander. Eine
einzigartige Konstruktion, die ab-
strakt und gleichzeitig sinnlich ist.

«Die Idee, etwas mit den Stöcken
zu machen, war der Ausgangspunkt
des Stückes», sagt Lukas Staeger, der
mit Ulla Tikka und Andreas Muntwy-
ler die künstlerische Leitung innehat.
Unterdessen spielt der Dimitri-Ab-
gänger Gerardo Tetilla einen halbver-
rückten General, der sich zu einer
Trommel bewegt und sich mit drei
Stöcken herumschlägt, halb jonglie-
rend, halb tanzend. Dass die Darstel-
ler alle vom Zirkus her kommen,
merkt man bald. Bekannt ist vor al-
lem Andreas Muntwyler, der in der
Circus-Monti-Familie aufgewachsen
ist. «Der Zirkus ist ein sehr wichtiger
Teil», sagt denn auch Ulla Tikka. Aber
eben, Zirkus ist es auch nicht.

Namenloses Mädchen im Zentrum
Im Zentrum der «physical rock

opera» steht ein namenloses Mäd-
chen, alterslos, das hin und her
schwankt zwischen Traum und Reali-

tät. Um im Leben zu bestehen, flüch-
tet es sich in eine Traumwelt. Ge-
schehnisse aus der Vergangenheit
tauchen auf. Am Schluss steht eine
Entscheidung an.

Akrobatik, Tanz und Musik
Dies alles – das Zusammenspiel

von Musik, Zirkus, Akrobatik und
Theater, die Körpersprache(n), die
Choreografie der Stöcke, die rätsel-
hafte Geschichte des Mädchens –
klingt reichlich avantgardistisch. Ist
es vielleicht auch, aber das heisst
nicht, dass es abgehoben und ver-
ständlich sein muss. Im Gegenteil:
Sinnlichkeit, Konkretheit und Situa-

tionskomik sind omnipräsent. So ist
das Geschehen auf der Bühne denn
auch intuitiv nachvollziehbar. Lukas
Staeger betont, es sei niemals darum

gegangen, Avantgarde zu sein. «Ge-
eignet ist ‹Mädchen Mädchen› für alle
über elf Jahren.»

Uraufgeführt wird «Mädchen Mäd-
chen» in der Alten Reithalle in Aarau,
die sich im Umbau befindet und 2015
als Oxer neu eröffnet werden soll.
Das Stück von der «Compagnie Roik-
kuva» eröffnet die Reihe «SPIELtRÄU-
ME», die bis im September vier Pro-
duktionen als Vorgeschmack auf das
Oxer präsentiert.

Bevor wir die Traum- und Spiel-
welt der Compagnie Roikovva verlas-
sen, kommen wir noch in Genuss ei-
ner letzten Szene: Das Mädchen, in
ein weisses Kostüm gehüllt, zieht an
einem Strick eine Orgel auf Rollen
hinter sich her, darauf sitzt Lukas
Staeger und spielt.

Es ist also eine opulente und
gleichzeitig zarte Produktion, diese
«physical rock opera», die das Publi-
kum in der Alten Reithalle erwartet.

Aarau Alte Reithalle, «Mädchen Mäd-

chen». Premiere: Fr, 27. 4., 20 Uhr.

Weitere Vorstellungen: Sa, 28. 4., So,

29. 4., Fr, 4. 5., Sa, 5. 5., So, 6. 5., jeweils

20 Uhr, sonntags 17 Uhr.

Eine Bühne mit einem Wald aus Stöcken

VON LUKAS GLOOR

Physical Rock Opera «Mädchen Mädchen» eröffnet «SPIELtRÄUME» in der Alten Reithalle Aarau

Sinnlichkeit,
Konkretheit und
Situationskomik sind
omnipräsent.

Sinnlich und abstrakt zugleich – fünfzig bewegliche Stöcke beherrschen das Bühnenbild. HO

Er reisst Witze, zieht Grimassen, imi-
tiert Vögel, tanzt, singt und springt
wie ein junges Känguru auf der Büh-
ne herum: Der Australier Rob Spence
ist zurück in der Schweizer Comedy-
Szene. Als bekanntester Aussie gilt
hierzulande zwar noch der legendäre
Filmheld Crocodile Dundee, dies
kann sich aber bald ändern. Denn
der 45-jährige Spence zieht in seiner
neuen Bühnenshow «Das Kängu-
Muh!» alle Register seines Könnens
und überrascht darüber hinaus mit
einer erstaunlich guten Gesangsnum-
mer. Aus Elvis Presleys «Step on my
Blue Suede Shoes» wird bei Rob
Spence «Step on my Kangaroo

Shoes». Dem Testpublikum im See-
dammplaza in Pfäffikon gefällt es.

Comeback-Tour
«Deutsch ist nicht meine Mutter-

sprache, sondern meine Schwieger-
muttersprache», entschuldigt sich
Rob Spence zu Beginn seiner Show.
Eigentlich nicht nötig, denn trotz
breitem Aussie-Dialekt versteht man
ihn. «Das KänguMuh!» ist seine
Comeback-Tour in der Deutsch-
schweiz. Spence hat es in der Bran-
che zu einiger Popularität gebracht.
Den eingefleischten Fans von Stand-
up-Comedy ist er ein Begriff. Mit sei-
nen Bühnenprogrammen tourte er in
den 90er- und 00er-Jahren durch die
Schweiz. Daneben war er auch am
Fernsehen mit seiner Sendung «Robs
Comedy Show» (TV 3, Tele Tell) eine
Zeit lang zu sehen. Dann wurde es
still um den Künstler. 2004 habe er
sich in seiner Heimat niedergelassen,
so Spence, der vor 25 Jahren als Stras-
senkünstler in Luzern seine Frau Sil-

vie kennen lernte und fortan hier-
blieb.

Auftritte in Paris
Nach zwei Jahren in Australien

zog das Ehepaar Spence mit Tochter
und Sohn wieder zurück in die
Schweiz, diesmal in die Romandie.
«Ich hatte viele Auftritte in Frank-
reich, deshalb wählten wir Genf als
Wohnort.»

Rob Spence, der, wie er sagt, in
mehreren Sprachen denkt und lebt,
stand regelmässig in Paris auf der
Bühne. In Konzertsälen, wo auch
schon Stars wie Edith Piaf auftraten.
Seit letztem August wohnt die Fami-
lie in der Stadt Zug. Die nächste Stati-
on in ihrem Nomadenleben habe
man eher zufällig ausgewählt.«Wir
suchten einen zentralen Ort, nicht
weit weg von der Familie meiner
Frau.» Er sei gerne am See, sagt Spen-
ce – und schwärmt auch vom Zuger-
berg, wo er regelmässig spazieren
geht und sich dabei neue Spässe und

Gags ausdenkt. Mit der Testvorfüh-
rung von «Das KänguMuh!» ist Rob
Spence zufrieden. Die Tournee, die
bis Ende Jahr dauert, kann beginnen.
«Jetzt weiss ich, wie meine Sprüche
und Einlagen ankommen», sagt er.
«Und ich weiss, wo ich noch etwas
verbessern muss.»

Rob Spence neues Programm – das
sind 90 Minuten Unterhaltung mit
Slapstick-Elementen, etwa, wenn der
Australier in die Rollen eines indi-
schen Piloten oder eines überdrehten
Springreiters schlüpft. Liebhaber von
schnellem Humor, markigen Sprü-
chen und übertriebenen Darstellun-
gen kommen bei «Das KänguMuh!»
auf ihre Kosten. Man darf sich dabei
aber nicht an schlüpfrigen, teilweise
unter der Gürtellinie angesiedelten
Witzen stören.

Aarau KuK, Sa, 28. April; Baden,

Kurtheater, Fr, 4. Mai; Zofingen,

Stadtsaal, Sa, 12. Mai; Wohlen, Casino,

Fr, 18. Mai, jeweils 20 Uhr.

Comedy Rob Spence wohnt
seit kurzem in Zug. Sein neues
Bühnenprogramm überrascht
durch die Vielseitigkeit. Der
Australier hat grosse Pläne.

Der Spassvogel mit dem breiten «Aussie»-Akzent ist zurück

VON ERNST MEIER

Komiker Rob Spence. HO

VON TOM GSTEIGER

Dieses Wochenende wird Baden zum
Epizentrum des fortschrittlichen
Jazz. Das Mini-Festival «Jazz geht Ba-
den» präsentiert an zwei Abenden
zwar nur vier Bands. Nichtsdesto-
trotz deckt das Programm ein enorm
breit gefächertes Spektrum an beson-
ders brisanten respektive spektakulä-
ren Spielarten der Momentmusik
Jazz ab. Aus den USA werden mit Ken
Vandermark und Donny McCaslin
zwei furiose Tenorsaxofonisten er-
wartet: Vandermark ist ein Haupt-
protagonist der Free-Jazz-Szene Chi-
cago, McCaslin zählt zu den Hochleis-
tungsturbos des New-New-York-Jazz.

Nähe zum europäischen Jazz
Vandermark unterhält enge Bezie-

hungen zu europäischen Gesinnungs-
genossen – so ist er auch schon an der
Seite des teutonischen «Kaputtspie-
lers» Peter Brötzmann in Erscheinung
getreten, und wer mit der urwüchsi-
gen Energie dieses Urgesteins mithal-
ten will, braucht bekanntermassen
viel Puste und starke Nerven. In Baden
wird Vandermark im Duo mit dem
Schlagzeug-Energetiker Paal Nilssen-
Love aus Norwegen auftreten. Mit sei-
nem Quartett, zu dem mit dem Tas-
tendribbler Uri Caine ein weiterer
Überflieger aus Übersee gehört,
schlägt McCaslin einen Bogen von vir-
tuoser Bop-Rasanz zu happigen Rock-
und Funk-Grooves. Bei McCaslin hat
man oftmals das Gefühl, er spiele
schneller als sein Schatten: Achtung
Schwindelgefahr!

Am ersten Abend stehen zwei eu-
ropäische Formationen auf dem Pro-
gramm, die es in unseren Breitengra-
den noch zu entdecken gilt. Intensiv-
station nennt sich ein Trio, als dessen
Primus Inter Pares der phänomenale
Multiinstrumentalist John Schröder
gelten darf. Als hyperaktiver Schlag-
zeuger war der schlaksige Hüne über
viele Jahre der Motor der Berliner
Kultband Der Rote Bereich hat aber
auch schon als Gitarrist und Pianist
mit einer Mischung aus schräger Ori-
ginalität und exaltierter Spielfreude
aufhorchen lassen. Aus Frankreich
kommen die Volunteered Slaves und
bringen den als Shootingstar gehan-
delten senegalesischen Gitarristen
Hervé Samb mit: eine tollkühne
Truppe, die beweist, dass auch Jazz-
musiker Party-Animals sein können.

Baden Stanzerei, «Jazz geht Baden»,

27./28. April. www.jazzgehtbaden.ch

«Jazz geht
Baden»: Das kann
ja heiter werden


